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  JOSEPH HELLER


  AMERIKANISCHER SCHRIFTSTELLER


  
    	Geboren 1923 in Brooklyn, New York


    	Gestorben 1999 in East Hampton, New York State


    	
      Einige seiner Werke:

      
        	Was geschah mit Slocum (1974), Roman


        	Gut wie Gold (1976), Roman


        	Endzeit (1994), Roman und Fortsetzung von Catch-22

      

    

  


  Joseph Heller verbrachte seine Kindheit im New Yorker Stadtteil Brooklyn. Während des Zweiten Weltkriegs diente er als Bomberpilot bei den Luftstreitkräften der USA, ehe er einen Abschluss an der Colombia University, sowie ein Stipendium des Fulbright-Programms für ein einjähriges Studium an der Oxford University erhielt. Als Absolvent kehrte er zurück nach New York und arbeitete für verschiedene Zeitschriften als Redakteur, darunter Time, Look und McCall. Die Idee für seinen ersten Roman, Catch-22, den er in seiner Freizeit schrieb, kam im Jahr 1953, veröffentlicht wurde die Geschichte jedoch erst acht Jahre später. Obwohl Heller weitere Bücher verfasst hat, darunter auch Endzeit, eine Fortsetzung seines Debütromans, ging nur Catch-22 aus dem Jahr 1961 in die Literaturgeschichte ein.


  CATCH-22


  EINE SATIRE ÜBER DEN WAHNSINN DES KRIEGES


  
    	Textgattung: Roman


    	Herangezogene Ausgabe: Heller, Joseph: Catch-22. Aus dem Englischen von Irene und Günther Danehl. Fischer Taschenbuch: Frankfurt/Main 1964.


    	Erstausgabe: 1961


    	Themen: Wahnsinn, Scheinheiligkeit, Bürokratie, Ironie, Humor, Widerspruch, Krieg

  


  Catch-22 ist ein gleichermaßen urkomischer wie auch tragischer Roman. Er erzählt die Geschichte einer Fliegerstaffel, die Ziele im von den Nationalsozialisten besetzten Europa bombardieren soll. Captain Yossarián, die Hauptfigur des Romans, hat große Angst davor, zu sterben, weshalb er verschiedene Versuche unternimmt, um am Boden zu bleiben. Doch er hat dabei keinen Erfolg und die Zahl seiner Flugeinsätze wird stattdessen weiter angehoben. Der Roman erforscht die Grenzen zwischen Sinn und Wahnsinn mit dem namensgebenden Catch-22, der in einigen deutschen Übersetzungen, unter anderem auch in der herangezogenen Ausgabe, als IKS-Haken, bezeichnet wird. Es handelt sich dabei um eine militärische Vorschrift, die mit paradoxen und um sich selbst kreisenden Begründungen Dinge rechtfertigen will, die eigentlich nicht zu rechtfertigen sind. Hellers Roman wurde bei seiner Veröffentlichung von Kritikern gemischt aufgenommen, wenn auch die New York Times von einer „überwältigenden Leistung“ sprach, die „nahezu genauso viele Leser empören, wie erfreuen“1 wird. Das Buch fand darüber hinaus in den 1960er Jahren bei amerikanischen Studenten Anklang, die Parallelen zwischen der verrückten Welt in Catch-22 und dem Vietnamkrieg (1955-1975) sahen. Auch wenn Catch-22 zu seiner Zeit nicht mit Preisen bedacht wurde, gilt der Roman heute als Literaturklassiker und Meisterstück seines Autors. Wann immer Joseph Heller darauf angesprochen wurde, nach Catch-22 nie mehr ein vergleichbar gutes Buch geschrieben zu haben, soll er stets geantwortet haben: „Wer hat das schon?“

  


  
    
      1. Übersetzt für derQuerleser.de

    

  


  INHALTSANGABE


  EINE UNKONVENTIONELLE GESCHICHTE


  Zur Zeit der Erstveröffentlichung von Catch-22 wurde das Buch für seine scheinbar zufällige, stellenweise auch gar nicht gegliederte Handlung kritisiert. Allerdings unterstreicht die mäandernde, sich wiederholende und hastige Erzählweise die Absurdität der militärischen Bürokratie, die Heller satirisch bearbeiten wollte. Die Struktur des Romans ist sehr ungewöhnlich, da sie keinen zeitlich geordneten Ablauf von Ereignissen wiedergibt, sondern sich auf eine Vielzahl von Figuren verlässt. In dem über 500 Seiten langen Roman begegnet der Leser über 80 eigenständigen Figuren mit jeweils charakteristischen Eigenheiten, wobei etwa 25 Personen eine zentrale Rolle für die Handlung spielen. Darunter befinden sich auch unter anderem Leutnant Schittkopp, Aarvy, Hungry Joe, oder Milo Minderbinder. Die teilweise sehr eigentümlichen Namen, die auch die Kapitelüberschriften darstellen, dürfen jedoch nicht darüber hinwegtäuschen, dass es sich oft um bemerkenswert tragische Figuren handelt. Als zentrale, vereinende Figur fungiert Bomberpilot Captain Yossarián, der gleichzeitig Held und Antiheld der Geschichte ist. Sein Wunsch zu überleben ist stärker als sein Interesse am Kampf für sein Land, was die Entwicklung der Geschichte entscheidend beeinflusst. Der Leser begleitet Yossarián bei dessen teilweise sehr drastischen Versuchen, keine Einsätze mehr fliegen zu müssen. Er überzeugt die Verantwortlichen beim Militär davon, dass die Ziele der Truppe bereits erreicht seien, und täuscht eine Reihe von Krankheiten vor, um für dienstunfähig erklärt zu werden. Indem die Perspektive immer wieder von einer Figur zur anderen wechselt, wird immer klarer, wie kompliziert alles miteinander verwoben ist.


  DER HAKEN


  Die Leser begegnen Yossarián zunächst in einem Lazarett, wo er guter Dinge ist, weil er wegen Leberbeschwerden behandelt wird, „die es beinahe, aber nicht ganz zu einer Gelbsucht brachten“ (S. 9). Mit einer Körpertemperatur von genau 38,5 Grad hat er noch kein Fieber und ist folglich nicht krank genug für eine Behandlung, jedoch auch nicht gesund genug, um wieder in den Kampf geschickt zu werden. Er darf daher fürs Erste auf der vergleichsweise sicheren Krankenstation bleiben. Er will Doc Daneeka, der sich mehr um seine eigene Karriere sorgt, als um seine sterbenden Patienten, darum bitten, ihn aufgrund zunehmenden Wahnsinns in die Heimat zurück zu schicken. Doc Daneeka lehnt dies sofort ab, mit der Begründung, dass allein Yossariáns Bitte sich von seinen Kriegspflichten befreien zu lassen ein Beweis dafür ist, dass er nicht geistig beeinträchtigt sein kann. Diese Argumentation stützt sich auf den sogenannten IKS-Haken, eine Vorschrift, die besagt „daß die Sorge um die eigene Sicherheit angesichts realer, unmittelbarer Gefahr als Beweis für fehlerloses Funktionieren des Gehirns zu werten sei“ (S. 55). Yossarián versteht die Vorschrift plötzlich in ihrer „ganzen, schwindelerregenden Vernünftigkeit“ (S. 56) und der gesamte Roman wird im Folgenden von dieser paradoxen, elliptischen Logik bestimmt, aus der es scheinbar keinen Ausweg gibt. Schließlich kommt Yossarián zu dem Ergebnis, dass der IKS-Haken eigentlich gar nicht existiert, doch dass dies keinen Unterschied macht:


  Es gab IKS nicht, dessen war er gewiß, doch änderte das nichts. Entscheidend war, daß alle an das Vorhandensein von IKS glaubten, und das eben war das Schlimme, daß man weder ein Ding noch einen Wortlaut lächerlich machen, widerlegen, anklagen, […] oder verbrennen konnte. (S. 478)


  SNOWDENS GEHEIMNIS


  Abgesehen davon, dass der IKS-Haken ihn ständig verfolgt, wird Yossarián darüber hinaus auch von der Erinnerung an „Snowdens Geheimnis“ (S. 515) geplagt, das ihm dieser Mann auf einem Flugeinsatz über der Stadt Avignon anvertraut hatte. Snowden wurde von einer Flugabwehrkanone eines feindlichen Bombers beschossen und Yossarián war zu ihm in den Rumpf gekommen, um seine Wunden zu behandeln. Doch es war bereits zu spät und Snowden „winselte“ nur noch, dass ihm kalt sei, als er im Sterben lag, während Yossarián immer nur den Satz „Nun, nun.“ (S. 515) wiederholen konnte. Nach Snowdens Tod ist Yossariáns Uniform über und über mit Blut beschmiert. Daraufhin weigert er sich, sie weiter anzuziehen und erscheint nackt zur Verleihung eines militärischen Ordens. Auch bei Snowdens Beerdigung versteckt er sich unbekleidet in den Ästen eines Baumes. Snowdens Tod wird wieder und wieder an unterschiedlichen Stellen des Romans erzählt, wobei die Leser mit jedem Mal weitere Details erfahren, die Hintergründe dieses Geheimnisses bleiben jedoch bis kurz vor dem Ende des Buches unbekannt. Erst dann wird sehr bildhaft beschrieben, wie Snowdens Eingeweide „hervorquollen“ (S. 514) und sich auf dem Boden des Flugzeugs verteilten, nachdem Yossarián ihm seine Kleidung zerrissen hatte, um die Wunde versorgen zu können. Yossarián stellt dazu fest: „Der Mensch ist Materie […]. Man werfe ihn aus dem Fenster, und er wird fallen. Man zünde ihn an, und er wird brennen. Man begrabe ihn, und er wird faulen wie anderer Abfall auch“ (S. 515). Diese Erkenntnis über die Verletzlichkeit und Sterblichkeit des Menschen führt letztlich zu Captain Yossariáns Verfolgungswahn. Sein Verhalten in Catch-22 muss folglich immer vor dem Hintergrund des Verlustes, der Trauer und des Traumas, das er durch den Tod Snowdens erlitten hatte, beurteilt werden.


  RIVALITÄT ZWISCHEN DEN DIENSTGRADEN


  Catch-22 gibt kaum die Ereignisse der Schlachten zwischen den Nationalsozialisten und den Alliierten wieder, sondern konzentriert sich auf die Konflikte, die sich innerhalb der amerikanischen Truppe abspielen. Bereits sehr früh begreift Yossarián, dass Colonel Cathcart und dessen Assistent, Colonel Korn, seine wahren Feinde sind. Er stellt fest: „Der Feind […] ist jeder, der es auf dein Leben abgesehen hat, ganz gleich, auf welcher Seite er steht“ (S. 149). Zu Beginn des Romans fehlt Yossarián nur noch eine Mission zu den 45 vorgeschriebenen Feindflügen, nach denen die Soldaten in die Heimat zurückkehren dürfen. Der skrupellose Cathcart erhöht dieses Soll jedoch bis zum Ende des Buches kontinuierlich auf 80 Einsätze über feindlichem Gebiet, sodass die Männer ihre Vorgaben nie erfüllen können. Cathcarts einziges Ziel ist dabei seine Beförderung ; dieses Streben nach Macht bei den Männern höherer Dienstgrade stellt ein wichtiges Motiv innerhalb des Romans dar. Colonel Cathcart würde gerne General, und sein Assistent Korn gerne Geschwaderkommandeur werden.


  ÜBERLEBEN


  Während des Romans verliert Yossarián einige seiner engsten Freunde und Kameraden. Nately, Hungry Joe, Clevinger und Dobbs fallen im Kampf. Dunbar „wird verschwunden“ (vgl. S. 460), nachdem er seine Abscheu gegenüber dem System deutlich gemacht hat, und McWatt begeht Suizid, indem er sein Flugzeug in eine Felswand steuert. Als Yossarián erfährt, dass die jüngere Schwester einer der Prostituierten, die er in Rom kennengelernt hatte, zwar noch lebt, aber in einer prekären Lage ist, entfernt er sich unentschuldigt von der Truppe, um ihr zu helfen. Er sucht Unterstützung bei Milo Minderbinder, dem Messoffizier, doch dieser ist zu beschäftigt, sein globales Schwarzmarktsyndikat am Laufen zu halten und konzentriert sich nur noch auf den Profit.


  Zu diesem Zeitpunkt ist Rom aufgrund der Kriegshandlungen bereits zerstört und Yossarián irrt einsam durch die Straßen. Als er zu der Offizierswohnung kommt, entdeckt er, dass Michaela, ein unschuldiges junges Mädchen, von seinem Freund Aarfy vergewaltigt und umgebracht wurde. Yossarián ist schockiert und geht angesichts der herannahenden Polizeisirenen davon aus, dass Aarfy verhaftet werden wird. Doch Aarfy wird nicht zur Rechenschaft gezogen, stattdessen wird Yossarián festgenommen, weil er sich ohne Ausweisdokumente in Rom aufgehalten hat. Schließlich trifft sich Yossarián mit Cathcart und Korn, die Yossarián unter der Bedingung nach Hause gehen lassen, dass er „sie gerne [hat]“ (S. 499) und in der Heimat nur Gutes über sie erzählt. Andernfalls würden sie ihn vor ein Kriegsgericht stellen. Auch wenn er in diesen Vorschlag einwilligt, entscheidet er sich letztlich dafür, zu desertieren und nach Schweden zu gehen. Dorthin hat sich bereits Orr, einer seiner Freunde, abgesetzt, wie Yossarián zuvor herausgefunden hat. Er verlässt das Militär in der Überzeugung, das Richtige getan zu haben, mit ein wenig Angst, aber auch glücklich und vor allem am Leben.


  PERSONENANALYSE


  YOSSARIÁN


  Zu Beginn des Romans befindet sich der Bomberpilot Captain Yossarián in einem Lazarett und ist sich sicher, dass alle Menschen um ihn herum ihn töten wollen. Sein Kamerad Clevinger hält ihn sofort für verrückt, was zunächst auch der Fall zu sein scheint. Wie sonst ließe sich erklären, dass Yossarián nackt zur Verleihung eines Ordens erscheint, oder dass er jemanden darum bittet, die gesamte Fliegerstaffel mit Waschmittel in den Süßkartoffeln zu vergiften. Außerdem kann Yossarián nicht mehr aufhören, von nichts anderem als einem toten Mann in seinem Zelt zu reden, der „eine furchtbare Plage“ war und den er verachtete, „obgleich er ihn nie gesehen hatte“ (S. 27). Dennoch wird im weiteren Verlauf klar, dass Yossariáns Verhalten logischer ist, als es zunächst den Anschein hat. Er will seine Uniform bei der Beerdigung nicht tragen, da sie sich mit dem Blut eines toten Kameraden vollgesogen hatte. Seife in den Mahlzeiten macht die Bomberpiloten gerade krank genug, dass sie ihre höchst gefährlichen Einsätze erst später fliegen müssen, und ist nicht lebensgefährlich. Und in Yossariáns Zelt liegt – zumindest offiziell – tatsächlich ein toter Mann, Mudd, ein Ersatzpilot, der auf einem Flug nach Orvieto in Mittelitalien ums Leben kam, ehe er sich zum Dienst melden konnte. Doch „da er offiziell niemals der Staffel angehört hatte, konnte man ihn offiziell auch nicht loswerden“ (S. 130) und alle seine Habseligkeiten verbleiben daher in Yossariáns Zelt.


  Yossarián leidet ohne Zweifel an Paranoia, allerdings ist diese unbegründet:


  Yossarián vermochte die drohenden Gefahren gar nicht im Auge zu behalten, es waren zu viele. Da waren zum Beispiel Hitler, Mussolini und Tojo, alle darauf bedacht, ihn umzubringen. Da war Leutnant Schittkopp mit seinem fanatischen Drang zum Exerzieren, da war der aufgeschwemmte Colonel mit dem großen, fetten Schnurrbart und seinem fanatischen Drang nach Vergeltung, und auch die wollten ihn umbringen. […] Das war das Geheimnis, das Snowden ihm auf dem Flug über Avignon eröffnet hatte — sie waren hinter ihm her; und Snowden hatte es über das ganze Heck der Maschine von sich gegeben. (S. 203f.)


  Yossariáns völlige Ablehnung des Kampfes für sein Land und die bei ihm diagnostizierte „krankhafte Abneigung gegen das Sterben“ (S. 358) lösen ein Chaos aus, das seine Vorgesetzten meist völlig verwirrt. Als er Major aufsucht, um diesem mitzuteilen, dass er keine weiteren Einsätze mehr fliegen wird, fällt dem Major darauf keine Antwort ein:


  Was soll ich nur tun? fragte Major sich von neuem. Was sollte man mit einem Menschen anfangen, der einem stur in die Augen blickt und sagte, lieber wolle er sterben als im Kampfe zu fallen? Einem Mann, der mindestens so erwachsen und intelligent war wie man selber, wenn man auch so tun mußte, als sei er es nicht. (S. 124)


  Später fürchtet sich Colonel Cathcart förmlich, wenn er den Namen Yossarián nur liest:


  Plötzlich begann sein Arm zu zittern


  

  MILO MINDERBINDER


  

  

  

  COLONEL CATHCART


  

  

  

  ORR


  

  DER KAPLAN
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